
Eue Wege ZUIU nneren Frieden
Evangeliſcher un. nter dieſer merkwürdigen Aufſchrift ent⸗

wickelt rofeſſor Dr ade ſeinem Wochenblatt „Die
Nr 4) Plan wie „die beiden Konfeſſionen

· 4 ihr gegenſeitiges Verhältnis zueinander fri ed Li ²  P und
erträglicher geſtalten önnten Da auch dieſer Zeitſchrift ſchon wiederholt
von dem erſehnten uneren Frieden auf religiöſem Gebiete die ede
war, und da ade ausdrücklich bittet man möge ſich ſeinen Vor⸗
chlägen äußern, ſo möchten wir dieſes Erſuchen nicht Unbeachtet aſſen

Der Artikel, dem Dr ade ſeinen Vorſchlag er auseinander⸗
ſetzt iſt der Abſchluß ethe von Aufſätzen über „das uftige Ver⸗
hältnis der beiden Konfeſſionen Deutſchland“ Zu dieſer Redeweiſe
m  en wir zunächſt wieder aran. daß der bisherige ufriede,
wo vorhanden war, nicht darin ſeinen vornehmſten run atte, daß
zwei Konfeſſionen oder zwei Bekenntniſſe, ein katholiſche und ein

proteſtantiſches oder ebangeliſches“, miteinander ritten Die ſchlimmſten
Die Redensart von den „zwei Konfefſionen“ iſt und verwirrend, wie

früher dieſer Zeitſchrift (91 Bod 1916, 2  3  89) gezeigt wurde Wir können
uns heute auf zwei neue Tkunden eziehen, die für Uuns prechen der eutſche
Kaiſer ſagt dem Dankſchreiben — Exzellenz Dr. eLr, mit dem die
Glückwünſche der preußiſchen Generalſuperintendenten zUum Reformations⸗Jubiläum
beantwortete:

Um ſo tiefer mpfinde ich ar Erinnerungstage des 31 Oktober den Dank für
die religiöſen und en Kräfte, die unſere evangeli 9— friedlichen
Wettbewerb mit den andern Kirchen dem Vaterland geleiſtet hat.“ (Der
Reichsbote Nr 558 vom Nov In dem Dankſchreiben N den nämlichen
Dr ryander für die Glückwünſche zum Namenstage (27 Jan agt er

ertraue arauf, daß unſere evangeliſche ir mir nach egreich be⸗
endetem Krieg helfen wird, friedlichem Wettſtreit mit den andern Konfeſ⸗
ſionen Wunden 3 eilen, Gegenſätze verſöhnen.“ (Reichsbote Nr vom

Jan
Die A. ahl der Konfeffionen ird alſo auch vom Kaiſer abgelehnt darum

nicht von der andern

onfeſſion ondern von den andern Kon⸗
feſſionen wie auch von den andern Kirchen
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Angriffe, die aAmPm meiſten erbittern mußten, kamen durchweg nicht aus den
Reihen der bekenntnistreuen Proteſtanten, elen ſie utheri reformiert
oder uniert ſondern umeiſt bon den Sekten und den konfeſſionsloſen
diſſentierenden, reiproteſtaͤntiſchen reireligiöſen, freimaureriſchen, moniſtiſchen
Chriſten und Nichtchriſten, gewiſſe Iſraeliten nicht 3 vergeſſen Man enkeenenenreeeernn
N  2 1 die Art wie bor dem Kriege vielfach die ozialdemokratiſchen
Blätter und Redner ede Art bon eligion und Chriſtentum

Ganz folgerichtig aben aher ſowohl Dr Fr Thimme
ſeinem Buch „Vom Frieden“ als der ſeinen Spuren wandelnde
Berliner „Reichsausſchuß zur eg des nneren riedens“ ſich bemüht alle
leſe Richtungen und Parteien religiöſen oder „konfeſſionellen“ Ver⸗
träglichkei günſtig ſtimmen Man wird nicht können, daß dieſes
Bemühen bei den Katholiken auf beſondern Widerſtand geſtoßen ſei Wenn
man dem verſtorbenen Erzbiſchof von ünchen, ardina bD Bettinger,
über die vielbeſprochene „konfeſſionelle Neuorientierung“ ne Und Wünſche

Aber denn bei uns borvortrug, pflegte zuerſt zu fragen
dem Kriege die erbitterten konfeſfionellen Kämpfe? weiß ni bon
ſolchen 7 In Süddeutſchland hatten ſich gewi die Proteſtanten nicht
über ittere Anfeindungen bon katholiſcher ette beſchweren Wenn

Norden oft Qute Klagen der Katholiken über fehlende Gleichberechtigung
und unparitätiſche Behandlung geäußer wurden ſo wird jetzt auch auf
der Gegenſeite anerkannt daß die Katholiken ein gute echt thren
Klagen hatten Und noch Aben Wer ſein echt erlaubten Formen
wahr darf nicht als Friedensſtörer behandelt werden Doch wir können
das jetzt ruhen en denn daß außerdem noch manchen Kreiſen Eu

1 immung als Nachhall de Unſeligen Kulturkampfes ſchlummerte
ſoll Urchaus nicht geleugnet werden Auch leſe Gemüter werden Unter
dem Eindruck der furchtbaren Ereigniſſe anderer Sinnesart Raum geben

Dr ade iſt nun er Eein Mann der ohem Maße 109
iſt, ein Erhebliches zur Anbahnung größeren Verträglichkeit zwiſchen
Katholiken Und Proteſtanten beizutragen denn ſeiner ſehr einflußreichen
Zeitſchrift hat und einige ſeiner Mitarbeiter manches verſtändige, ver⸗
ſöhnliche und anerkennende Wort über die atholiſche 1 und deren
Angelegenheiten geſchrieben War er doch ſeit Jahren trotz ſeiner ſtark
etonten Mitarbeit Evangeliſchen und ein ausgeſprochener Gegner

Parteigenoſſen, ſich der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes mN den
Weg ſtellten.
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Seine obenerwähnte Artikelreihe beginnt denn auch amit, daß er

ſich die Einrede, als kenne EL den Katholizismus und die
Katholiken nicht, mit allem Nachdruck vberbittet Soweit Buch
gelehrſamkeit dieſe enntni vermitteln kann, en wir ihm nicht wider
prechen ber eine lrkliche Vertrautheit mit dem Denken und Fühlen
aufrichtiger, wurzelechter Katholiken, ein Einfühlen in ihre Sinnesart iſt
ihm, wenn wir recht ſehen, nicht egeben, ſonſt würde nicht ſeine lange
igkei Iim Evangeliſchen und und Guſtav⸗Adolf⸗Verein

Indeſſen betont ELrals ſtärkſten Ausweis ſeiner Befähigung ausſpielen.
ſelber, daß * für ſeinen Zweck der Verſtändigung weniger auf die Wiſſen
chaf als auf den illen ankomme. ami hat Er ſicherli recht

„Die Hauptleiſtung“, ſagt er, „fällt dem illen ollen wir
Frieden mit unſern en Brüdern? ollen wir ihn rotz dieſer ſchweren
Laſt unſerer vierhundertjährigen Geſchichte? Trotz Jeſuitenorden, Gegenrefor⸗
mation, Syllabus und Moderniſteneid? Trotz der Gefährdung unſeres Preſtige

E
im eu  en Reich und WVi Preußen? Trotzdem daß wir proteſtantiſch ſind bis
auf die Knochen 2* (Die Chriſtl Welt 1918, Nr

Hierauf ei ade in einem weiten Artikel darauf hin, daß EL,
dieſen en fördern, zuerſt in Dr Thimmes Buch „Vom inneren
Frieden“ und dann Im „Fränkiſchen Kurier“ eine edanten üher den Weg
zum Frieden der getrennten riſten dargelegt und von katholiſcher elte
emn überraſchend freundliche Echo gefunden habe omdekan Dr Kiefl
in Regensburg habe ihm Iin mehreren rtikeln der „Augsburger Poſt
zeitung  7 eine im ganzen zuſtimmende Uund förderliche Antwort rteilt Zwar
ſei ſein erſuch, die Verſchiedenheit der beiden ahin beſtimmen,
daß in der katholiſchen eligion 9 Autorität Uund zeſe,
Proteſtantismus Kritik, reihei und Geſinnung das vorherrſchende
emen ſei, bon Kiefl in einer Weiſe mit Schweigen worden,
die einer „höflichen Ablehnung“ ähnlich ſehe; aber ſo bereitwilliger
und ſachkundiger habe der katholiſche Gegenpart ſein eitere Verlangen
erfüllt, man möge eS auch Luther gegenüber —775• einem ruhigen Urieil
und 3u einer Anerkennung ſeiner Vorzüge bringen“. 1e V ſeinem
Hochlandartikel über Luther (November 1917) und die „Augsburger Poſt
zeitung“ N thren Glückwunſchartikeln zum 31 Oktober 1917 hätten be⸗
wieſen, daß man auf katholiſcher elte bereit und 19 ſei, dieſer
geſchichtlicher Objektivität gerecht werden.

„Man erſte ſchwer“, ſagt Dr Rade, jene drei Glückwunſchartikel
der gut katholiſchen Zeitung in proteſtantiſchen Kreiſen nicht mehr Aufſehen



4431 3

Neue Wege zUum aneren Frieden 59

gemacht Qben Während ihr freches aber doch mit Humor zu nehmendes Wort
von dem katholiſchen und blau⸗weißen Ade chreibt „ſchwarz⸗gelben“ urs
Unter er  ing ſeine eite Verbreitung gefunden hat erfahren die
wenigſten vbon der viel merkwürdigeren Tatſache daß hier drei Nummern
lang eme katholiſche Stimme unſerem Reformationsfeſt Glückwünſche dar⸗
bringen durfte. Sie klingen aus die Loſung Wir wollen einander verzeihen!
Wir wollen einander achten! Wir wollen einander kennenlernen. Und ſie gehen
mit Beiſpiel Nii 8 iſt ſonnenklar, daß Unſere Geſühle bei dieſer
Erinnerung ehr verſchieden ſind bon denen Unſerer konfeſſionell getrennten
Volksgenoſſen er wir können uns nſchwer die Seelen unſerer getrennten
Brüder die 10 M 9  2 Glauben ſind hineindenken und ohne Miß

ſt ihre
Freude und ihnen gönnen. Ja, 1 Zeit, welcher die blödeſte
religiöſe Negation ſo eit ſich gegriffen hat, ieg nahe, Freude,
die aus tiefer religiöſer Überzeugung hervorgeht, Unſere Achtung zu zollen, und
des freuen wir uns“ Die hriſtl Welt 1918, Nr 2

Dieſer Jeſtgru aus katholi  em Unde Und Kiefls friedfertige und
are Antwort haben * Dr ade angetan, daß EL den am 18
aufnehmen will die Widerſtände, die ſeiner Friedensarbei drohen
Er mein nämlich

„Die Friedensarbei ird ugleich Eein Am ſein Ein amp zwe  1  1
Fronten Ebenſo die Katholiken wie die Proteſtanten, die den Frieden wollen,
werden e8 tun bekommen mit den ledern der ergenen Kirchengemeinſchaft
die erne Gefährdung und Verleugnung der eigenen Sache darin ehen Und
ſie werden alle Urſache aben auf der Hut ſein gegenüber jenen Genoſſen
der andern Macht die den eutigen Zuſtand der Feindſchaft für den vbon ott
und der gewieſenen nſehen Will lan die ede noch deutlicher,
ſo kann etwa agen Wir Proteſtanten werden auf unſern Evangeliſchen und
ebenſowenig verzichten wie die Katholiken auf ihren Jeſuitenorden, aber die riedens
freunde beider Konfeſſionen werden für die gemeinſame Abſich eben an teſen und
verwandten Stellen großer Widerſtände9 ſein müſſen Dementgegen aben
ir für uns den uns eute ſo vertrauten Vorteil der unneren Linie““

Auch wiſchen zwei ächten des Unfriedens den „Fanatikern“
den „Bekennern der religiöſen altung“, beſteht nach ade eine Ver⸗ V.

wandtſchaft aber 8 iſt das Verhältnis der äußeren Linie wo „Einheit
des Geiſtes und Kommandos mangelt“ .  V.

„Dagegen wir die den Frieden müſſ Fühlung ewinnen, der
Einigkeit Geiſte uns bewußt werden, ſchließlich auch Einheit des andeln
anſtreben Das alles iſt recht wohl möglich, ſobald wir uns nur arüber lar
ſind daß die innere Linie unſer iſt 40

Zunächſt ſei es Tatſache, daß die getrennten eu  en Chriſten nfolge
des Krieges einander nähergetreten elen „Die Freiburger Abwehrſchrift

X.
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iſt 0 die ewige, Umfaſſende Urkunde; eimn gaͤnzer Wald von Zeugniſſen
vbom maßgeblichen Bi  or bis zum unmaßgeblichen eitungsartikel
ſteht Um ſie her.“ Aber auch religiös, agt er, aben „die beidenKonfeſſionen“ ihr Gemeinſames.

„Nur die Form und Formel muß gefunden werden, m der Neſe benſo
zum Ausdruck mmt, wie jene inſt Im Auseinandergehen zum Ausdruck ge⸗
kommen iſt Statiſtiſch, 0  1 kirchenhiſtoriſch ſind die beiden Konfeſſionen
Chriſtenheit“, ‚abendländiſche Chriſtenheité; alſo ihr eines Geſicht iſt nicht einfach
verlorengegangen. Es au uns oft an, ohne daß wir wiſſen.“

„Wir Friedfertigen in beiden Kirchen aben hier den zwei Jahrtauſende
umfaſſenden Zuſammenhang für uns Wir Aben die innere Linie. ird
alles darauf ankommen, daß wir ſie ausnützen. Es ird eine eiſe des Vor⸗
gehens gefunden werden müſſen auf run dieſer Vorausſetzung“ Die hriſtl
Welt 1918, Nr. 3)

Soweit iſt ade m den drei rtiteln gekommen, und nun olg das
rgebnis, wie eS ſich en

„D  le Sache, um te eS ſich hier handelt, muß entſchloſſen angefaß werden.
Sie muß ihre Stärke darin bewähren, daß ſie ſich dem egfeuer der öffentlichen
Erörterung n beiden Lagern unterwirft Es ird ſich irgendwie einen neuen
Evangeliſchen und handeln zur Wahrung auch deutſcher, aber gemein⸗chriſtlicher
Intereſſen. Abet braucht und ſoll gar nicht Isbald eine Vereinsbildung
gedacht ſein, aber eine willenskräftige Fühlungnahme Gleichgeſinnter wird ſtatt⸗
aben müſſen.“

ndem von etnem ne Evangeliſchen Unde rede, mich
gleichzeitig zu dem en bekennen. habe ihm von den nfängen ſeiner
Gründung N nahegeſtanden. Den katholiſchen Volksgenoſſen aber, die ſich
über ſeine Exiſtenz beſchweren, ird man antworten dürfen: Wollt ihr von
eurem Jeſuitenorden nicht aſſen, ſo wir nicht von unſerem Evangeliſchen und
Es ten unſerer Beruhigung, daß wir teſe Organiſation der Wachſamkeit
und Abwehr aben Noch iſt die ‚allgemeine Abrüſtung“ nicht zum ertrage——.— rhoben Aber andere Zeiten, andere Bedürfniſſe. Damals Hintergrund der
Kulturkampf, eute dieſer Weltkrieg mit ſeinen konfeſſionellen Erfahrungen Die
Folgen daraus ziehen, edürſen wir einer entgegengeſetzten Bildung und
Bindung li loſe,‚ unbefangen und u  *. aber ein Zuſammen⸗
lommen, Zuſammenſtehen, Zuſa

enſchlagen gleichgeſinnter verwandter Menſchen
ird es ſein müſſen werfe mein Netz aus als rlicher Fiſcher, ich ſuche
Handwerksgeſellen In beiden Lagern. Und die öffentlichen Stimmen
Üben und drüben ihre unverhohlene Meinung.“

7  rem wie wir uns ſind, ird eS zuerſt gelten, eine Sprache nden,
die wir elde verſtehen Der gegenwärtige Zuſtand ird gegenſeitig egriffen,
über die edingungen einer möglichen Verſtändigung Einigkeit rzielt werden
en Grundvorausſetzung iſt, daß wir beiden en Chriſten ſind und
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das Evangelium mlteinander gemein aben In dieſem Sinne alſo auch ein
Evangeliſcher und Da gilt E8, ſich einander klarzumachen den Sinn der ehren,
Grundſätze, Überlieferungen, Einrichtungen, Sitten, gottesdienſtlichen Formen und
den Wert, den wir 1e darauf egen Immer ird man vertrauen, daß eimn IIIgut tück Wegs wird zuſammengehen können, und darauf gefaßt ſein, daß dann
der un ommt, wir auseinandergehen. Man ird die Beſchwerden
andern ei ren; an ſie a  e  en kann, das Seine dazu tun; nicht, *

Verſtändn afur aben, was Charakter bedeute Die Chriſtl Welt 1918,
Nr.

Man wird tellei fragen Wozu dieſe langen Zitate m einer
Sache, die mit wenigen en orten abzutun iſt? Wir aben 0
gute Gründe Wir möchten bor allem Dr ade nicht unrecht tun, weil
man das niemand tun darf, Und weil uns ades ehrlicher Friedenswille
unbezweife fe Hätten wir mit eigenen kurzen orten oder mit
einigen ohne Zuſammenhang ausgehobenen Stellen des beſprochenen tikels
geſagt, was meine, ſo man die Frageſtellung als parteiiſch he⸗
zweifeln oder beſtreiten können. Ferner ſind wir auch nicht geſonnen, *
ade Vorſchlag mit kurzen orten oder gar mit einem H  i ab⸗
zufertigen, obwohl ＋ die eu  en Jeſuiten zu den friedenſtörenden
Fanatikern wirft, die der neue vangeliſche und eine Schützen⸗ —gräben anlegen ſoll

1e Zeitſchrift hat, wie geſagt, chon ſeit Kriegsbeginn der er⸗
träglichkei und dem konfeſſionellen Frieden das Wort eredet und ähnlich
wie ade den Verſuch gemacht, über Vorbedingungen, Wege und lele
dieſer Verſtändigung eine Usſprache anzuregen Auch In Thimmes
mehrgenanntem Friedensbu ſteht neben Dr Rade Namen der eines
Mitarbeiters dieſer Zeitſchrift, e  en Beitrag ſich ehen en kann Und
auch Anerkennung fand Aber ein Meinungsaustauſch darüber, worin
HNI einzelnen dieſes Sichvertragen und Sichverſtehen elegen ſei und
Bedingungen zu erfüllen eien, iſt damals nicht m Fluß gekommen. Jetzt

7nimmt ade dieſen aden wieder auf und bittet Gegenrede. Das
iſt ein Gewinn, und wir danken ihm a

Wir freuen uns auch, daß offen anerkennt, wir ſeien zu beiden
Teilen Chriſten und aben das Ebangelium miteinander gemein.Damit iſt ſtillſchweigend zugegeben, daß e3 Ungehörig iſt und gute

Man ehe U. d. e Zeitſchrift „Soll der Burgfriede Uunter den religiöſenBekenntniſſen von Quer ſein?“ Bod Ult 386 „Ein Weg zumkonfeſſionellen Burgfrieden: Wahrung guter Sitte“ 91 Bod 587 —
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Sitte er  7 enn in einer ewiſſen, ihm nicht Unbekannten xeſſe die
Namen „Chriſtlich“ und „Evangeliſch“ mit Beharrlichkeit dort gebraucht
werden, allein das Wort „Proteſtantiſch“ dre me
Sprache gibt ohne weiteres erſtehen, die Katholiken ſeien nicht chriſtlich,
nicht evangeliſch, und iſt darum beleidigend. Wir aben früher (91 Bd.,

589) auf dieſe kleine und doch wichtige nar hingewieſen. ort
haben wir auch Einſpruch rhoben den beſonders bom Evangeliſchen
Bund geförderten Sprachgebrauch, beharrlich nur bon „römiſcher Kirche“,
„römi  en rieſtern“, „römiſchen Chriſten“ reden, Uunter gebildeten
Leuten von der „EKa  0  1  en Kirche“ uſw die ede ſein ollte. chon
dbor mehr als 20 Jahren wurde olgende Parole ausgegeben:

„Ich gehöre 3u denen, welche es ich zur Aufgabe geſetzt aben, den
bere  igten Ramen katholiſch (das ſind wir riſten alle mit den Griechen,
Armeniern und allen ſonſtigen Denominationen, denn katholiſch ei allgemein)
durch den igen römiſch' rſetzen Namentlich uin ule und Kon⸗
firmandenunterricht iſt das ehr angebracht.“Iu

Der Satz beweiſt aufs hellſte, daß * bon unſerer elte ſehr
angebracht iſt, dieſe nar proteſtieren. Wie wirkſam xenfe
mit ſeinem Loſungswor Ule gemacht hat, ei beobachten

Das ſind 10 nur Nadelſtiche, aber ſelbſt Prof Dunkmann hat ein
Wir möchten alſo zuGefühl dafür, wie ur  ax erbitternd ſie wirken.

nächſt Dr ade fragen, wie über dieſe „Wahrung Er Sitte“ en
Uund ob ELr m ſeinen Kreiſen werben wolle.

*  2—22 ies vorausgeſchickt, wollen wir Unſere Anſicht über ſeinen
Evangeliſchen und ausſprechen.
In Thimmes Buch hat Rade ſeinen Vorſchlag zum friedlichen Zu

ſammenleben der Bekenntniſſe auf das ſtaatlich⸗nationale Lebensgebiet
beſchränkt, und ſo en auch die andern Mitarbeiter dieſen inneren Frieden
auf chon Qmi wäre ungeheuer viel erreicht. In den rtitkeln des
„Fränkiſchen Kuriers“ und jetzt In der „Chriſtlichen elt“ (Nr 2, 24)
dagegen fordert , daß die Gemeinſamkeit auch auf die eigentliche „innerſte
religiöſe S p  re übergreifen müſſe Dazu ſoll der eue vangeliſche
und helfen Obwohl Dir 1e emerkte, wir Katholiken können uns
mit dieſem edanten einverſtanden er  ren, hat ade doch aus eſſen

„Den römiſchen Chriſten das Cvangelium“ von ＋

8 E Id, emer.

Pfarrer V Köln dQ. Rh Kaſſel
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weiteren orten eine höfliche Ablehnung herausgeleſen, und mit Recht
Die Wendung vbon der religiöſen Sphäre iſt eben zweideutig.

Wenn ade ami agen will, daß wir uns gegenſeitig als Chriſten
anerkennen en, die das Evangelium gemeinſam beſitzen, ge⸗
meinſam das poſtoliſche, nizäniſche und athanaſianiſche Symbolum be⸗
kennen, Uund auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des eiligen
iſte getauft ſind, ſo er  ren wir uns herzlich einberſtanden. Aus
dieſem Grunde bilden wir m der Tat noch immer eine einzige zuſammen⸗
gehörige Chriſtenheit, 10 eine einzige onfeſſion Das iſt auch der
rund, der ſich als den eLr er Getauften be⸗
trachtet, auch jener, die das Vaterhaus verlaſſen und ihm den ehorſa
aufgekündet aben

der will der inwei auf die eligiöſe Sphäre Im Unterſchied bon
der ſtaatlich⸗nationalen edeuten, daß die E nd —  2— zur dauernden
Friedfertigkeit nicht rein eltliche, politiſche, diesſeitige und Utilitariſtiſche
otibe ſein dürfen, ondern aus der innerſten ſittlich⸗religiöſen Geſinnung,
aus dem chriſtlichen Gewiſſen entſpringen müſſen? Auch m dieſem Sinne
Unterſchreiben wir den Satz Wir Katholiken alle wiſſen und bekennen,
daß * nicht bloß eine ache rdi  er, ſtaatlicher Zweckmäßigkeit iſt, mit
andern Religions⸗ und Konfeſſionsgenoſſen wie mit Ungläubigen in Frieden
und gegenſeitiger Achtung bürgerlich zuſammenzuleben und deren Rechte
nicht erletzen, ondern daß wir dazu gerade unſeres katholiſchen
Gewiſſens willen Unter Sünde verpflichtet ſind

So ſchein jedo ade eine Einladung nicht zu verſtehen. Soweit
wir ſeinem edanken folgen konnten, ollen die Mitglieder ſeine neuen
Bundes ſich mit dem Weſentlichen des Evangeliums, etwa auf
Grund bon Harnacks „Weſen des Chriſtentums“, als gemeinſamer rund⸗
lage egnügen, die trennenden, Lehren, Dogmen Und Formen aber
als Unweſentliches, Variables und Vergängliches „verſtehen“ Und

würdigen ſuchen, ohne ſich ſolcher „Adiaphora“ die Bruderhand
und die Altargemeinſchaft verſagen. Das käme alſo auf eine eue
Union der Bekenntniſſe hinaus, auf eine Union nicht von oben erab,
von Papſt, Biſchof und önig zum Volk, ſondern von Unten auf, von
Laien und Geiſtlichen mit Au  altung jeder Hierarchie Demokratiſierung,
eine eue Art von „Reichskirche“

iellei ird Dr ade mit dem hier entworfenen Abbild ſeines
Bundes nicht ganz einverſtanden ſein, Uund man muß Ugeben, daß ſeine
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orte ehen des Unbeſtimmten und Vieldeutigen, das ihnen nhaftet,
auch einen weniger chroffen Sinn ulaſſen; daß ſie aber m leſe
Richtung weiſen und dieſen Konſequenzen führen, iſt unſere Überzeugung.
Doch wie immer die authentiſchen atzungen der Bruder ſchließlich
lauten m  E der Plan iſt nach unſerer Anſicht nicht leben  9
Hier eien nUr zwei Gründe aufgeführt

Zum mindeſten iſt der neue vangeliſche und überflüſſig Über⸗
flüſſige Organiſationen ründen verbietet ſich gerade jetzt bon Auf
katholiſcher elte ſind die Fanatiker, die der und bekämpfen ſoll, gar
nicht vorhanden. ade kämpft Geſpenſter, ſteht noch Unter dem
Banne jener unzähligen Jeſuitenfabeln, die ein ſo merkwürdiges Kenn⸗
zeichen unſerer hochhiſtoriſchen Kultur ſind icht ohne Ironie hat Duhr
ſeine „Jeſuitenfabeln“ einen „Beitrag zur Kulturgeſchichte“ enannt. Wenn2—3.—

——

＋
aber Im alten Evangeliſchen und oder onſtwo enſeits der Grenze
Geiſter drohen, die der lieben mntra widerſtreben, ſo ieg *2 doch viel
n  er, daß ade ſeine Mitgliedſchaft dieſem Verein, E  en Mitbegründer
er iſt dazu benütze, Waſſer m den Wein des Fanatismus gießen
Von einer Geſellſchaft, in der Katholiken eine olle pielen, ITde der
Evangeliſche und und ſeinesgleichen keine ehre annehmen.

Überflüfſig iſt der Uund auch arum, eil die Katholiken ſchon lang
ihre berufenen ächter Friedensſtörer und Fanatiker aben Dieſes
Amt verſehen 1 erſter die eu  en Biſchöfe Sie aben es 1

orten und Ratſchlägen, wie der Friede pflegen ſei, nichi fehlen en
Der gemeinſame Hirtenbrie bon Allerheiligen 1917 ſte arüber ganz
Qre Richtlinien auf, die wir nur zu wiederholen rauchen

iſt der Lieblingstraum mancher Kreiſe, Katholiken und Proteſtanten
* möchten, wie ſie Iim rieg 18 einmütig Schulter an Schulter für das ater

and Am  en und Uteten, opferten und litten, ſo allmähli ſich auch im
Glauben und In der Religionsübung ver  melzen Man könnte 14, meinen ſie,
die konfeſſionellen Ecken abſchleifen, von beiden Seiten Zugeſtändniſſe und Ab⸗
x machen und ſo ſich ſchließlich auf einer gemeinſamen Glaubensgrundlage

einer eu  en Nationalkirche einigen.
„Das ſind unſinnige Träumereien. Verſuche, ein verſchwommenes, inter⸗. konfeſſionelles Chriſtentum zu erfinden, enden m völligen Unglauben, im reli⸗

giöſen antro Zu ſolcher Verleugnung der hrundſätze, Verſchiebung der
Grenzſteine, Verſchleuderung von aubens⸗ und Gnadenwerten, ſolchem
Verrat an unſerem Glauben und unſerer Kirche ſind wir n aben Ein
Hirt und eine er (Jo 72 das iſt 10 auch Uuns eine ne Zukunfts⸗
hoffnung Aber wir dürfen nie und nimmer ihre rfüllung beſchleunigen wollen
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durch Preisgabe auch nur eines Pünktleins vbon dem, was zum eſen unſeres
heiligen katholiſchen auben gehört wie durch das Lehramt der lr
Namen unſeres Herrn und Heilandes uns verkündigt ird

Je größer die Gefahr der konfeſſionellen Verflachung, oder wie lan

agen pflegt des nterkonfeſſionalismu iſt die der rieg heraufbeſchworen hat SSe
entſchiedener offener und eudiger wollen wir uns unſerer be⸗

kennen Wort und Leben Gotteshaus und der Welt 6m Handel und
andel un und Literatur So hat der Heiland uns ſelbſt ungewieſen,
da uns zuruft Laſſet EUer Licht euchten bor den Menſchen daß ſie eure

guten erke und ater preiſen, der Himmel iſt (Matth 16)
ana ſollen wit uns auch richten enn ſe wirtſchaftliche und 77

oziale Verhältniſſe den Zuſammenſchluß der Angehörigen verſchiedener
Bekenntniſſe un beſtimmten Vereinigungen und Verbänden nahelegen Ein ſolches
Zuſammengehen N reim praktiſchen Fragen iſt gewi uläſſig Aber niemand
der ffenen uge die Welt ird verkennen daß ſolches Zuſammen⸗
arbeiten Unter Umſtänden Ur Gefahr werden kann und daß teſe Gefahr Um

.ſo größer und rnſter ird näher die gemeinſam angeſtrebten ſich mit
Fragen der Weltanſchauung und eligion berühren Ja * kann hier dbas
Höchſte Uund Größte das ott uns gegeben die unſterbliche eele und der
Glaube gefährdet werden Darum iſt eS heilige Gewiſſenspflicht Unſeres oberſten
en und Biſchöfe zu wachen daß bei ſolchen Anläſſen der Glaube

40 **  7nicht eide, daß twaige efahren beſeitigt oder nach den Vorſchriften
und der Übung der I* durch wirkſame Gegenmitte abgeſchwächt werden.

Wo und ieſe Gefahren vorhanden ſind, und wie ihnen entgegen⸗
gearbeitet werden ſoll, arüber befinden iſt Aufgabe der kirchlichen Obrigkeit.

Wenn ade dieſe orte aufmerkſam geleſen hat dann wundert man

ſich wie drei onate darauf mit ſo ane 1  N die eu  en
Katholiken herantreten konnte Denn was da herauszuſchauen ſcheint iſt
eben das was die Biſchöfe als unſinnige Träumerei und als ſchwere Ge
fahr für die atholiſche eligion 10 als deren Untergang erklären

2 Der und iſt darum nicht bloß überflüſſig, ſondern geradezu
möglich

Es gibt der katholiſchen eligion zwar Unterſchied wiſchen
weſentlichen und unweſentlichen Dingen oder Gütern Auf dem Gebiete
der iturgie oder der kirchlichen Frömmigkeit und itte, der kano⸗
niſchen Geſetzgebung, der Diſziplin Und Ziebestätigkeit vieles
was nach Zeit und Umſtänden geänder werden kann ber der eigent  —  2
en Hinterlage des Glaubens, ogma, der gottgeordneten Ein
ſetzung der Sakramente und der grundgelegten Verfaſſung der ＋ iſt
das atholiſche Syſtem ein einheitliches, ge

oſſenes, Unteilbares Ganzes,

Stimmen der Zeit. 95.
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wie Dr le ade treffend hervorhob. Hier ei es, alles Rehmen
oder alles en Mit einer verſtändnisvollen Verneigung das m⸗
nige, Erhebende, betiſche, ychologiſche oder iſche in dieſem oder
jenem ogma oder itus, bei der man 68 bewenden läßt, für die
eigene Perſon auf dem echt der Freiheit, der Subjektivität und Kritik
auch jenen notwendigen Elementen gegenüber eharren, kann der Katho⸗
lizismus keinen Uund flechten und keinen Frieden ſchließen. Wir ſind
zwar auch für ein ſolches rein äſthetiſche oder rationaliſtiſches Verſtändnis
dankbar, enn ＋ die der en rabiaten oder unanſtändigen
Polemik 7 und für das bürgerliche Sichvertragen der Glieder eines
Volkes iſt der mſchwung bon ohe Wert, aber 68 iſt doch nicht viel
mehr als eine verfeinerte Form jener aufgeklärten oleranz, die ar nach
herablaſſender Verachtung en rie was man toleriert Zu einer
Gemeinſamkeit des Denkens, Fühlens und Glaubens auf religiöſem oden
rei eine derartige Grundlage nicht aus aher möchten wir den Plan
für unmögli halten.

Solange die geſchilderten Unterſchiede beſtehen, können und en wir
einander als Mithürger, Volksgenoſſen, Mitchriſten Und Brüder mn einer
gemeinſamen natürlichen Gottesfamilie a  en, lieben und in allen Rechten
ungekränkt aſſen übrigen aber muß EeS wohl bei jener Art bon
innerem Frieden ſein Bewenden aben, die ade und andere in
Thimmes Buch dom inneren Frieden gezeichnet aben

Einem reiproteſtanten oder Neuproteſtanten bon ade Standpunkt
mag das ſonderbar und engherzig vorkommen. Aber ＋ kann nicht be⸗
ſtreiten, daß Unter ſeinen eigenen Konfeſſionsgenoſſen viele angeſehene und
Urteilsfähige Männer den Unterſchied wiſchen reiproteſtantismus Und
Altluthertum oder Altkalvinismus als den Unterſchied zwiſchen zwei ber⸗
ſchiedenen Religionen empfinden und beurteilen Nun iſt aber der Ab⸗
ſtand zwiſchen katholiſchem Glauben Uund einer dieſer proteſtantiſchen Reli⸗
gionen ohne rage größer als der wiſchen Alt⸗ und Neuproteſtantismus.
nter ſo ungleichen Genoſſen alſo wäre eine Gemeinſamkeit in der innerſten
religiöſen Sphäre ihrer atur nach widernatürlich, unwahr und gefährlich
Ein Umarmen wird da guar —4 zum rwürgen.

Das iſt der rund, die atholiſche Kirche jeden Interkonfeſſio⸗
nalismu m Gottesdienſt, Kirche und öffentlicher Religionsübung, jede
liturgiſche Kultusmengerei und Altargemeinſchaft verabſcheut und verbietet
ÜNber dieſes Verbot, das im Krieg gelegentli zu Schwierigkeiten und
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Nintersanduiſer eführt hat, wird tellei m anderem Zuſammenhang
noch einiges agen ſein. Hier ſei nur bemerkt, daß es nicht erboten
und nicht tadeln iſt, enn Andersgläubige einem katholiſchen Gottes⸗
ien beiwohnen. So werden jetzt bei katholiſchen Militär— und Feld⸗
gottesdienſten oft proteſtaͤntiſche oldaten anweſend ſein, in tlichen en
iellet ogar die ehrza bilden Wenn dieſe nun bei Gelegenhei eines
ihrer Kirchenlieder anſtimmen, ſo iſt das zwar regelwidrig und objektiv Uun⸗

gehörig. Da 68 aber offenbar m gutem Glauben und ohne chlimme Ab⸗
ſicht geſchieht, ſo werden weder die katholiſchen oldaten noch der am⸗ 4
tierende Geiſtliche, enn eLr klug iſt, ein Aufheben oder einen ärgerlichen
Streitfall aus der ache machen. Zu einem Mitſingen katholiſcher ol⸗

*  *

aten ird eS arum nicht Ci kommen, weil ihnen ext Und Melodie
wahrſcheinli rem ſind

Das ſei geſagt zum Verſtändni einer Nachricht, mit der ſtellenweiſe
viel Weſens gemacht wurde Katholiſche und proteſtantiſche Feldgraue,
hieß es, aben vielfach gemeinſam das Lutherlied „Ein feſte Burg“ ge⸗
ſungen Das ſoll ein Beweis ſein, daß * keine konfeſſionellen ranken

VV

2.mehr gebe Dr. Rade iſt der ache nachgegangen und hat ſeine Leſer im
efragt, was Wahres daran ſei Das rgebnis War, daß

zwei Fälle bezeugt wurden. Ein eutnan chreibt, bei dem bon einem
katholiſchen Pfarrer in den Argonnen abgehaltenen Gottesdienſt ſei das V
Lied geſungen worden. „Der Briefſchreiber Al nicht mit, wer es
ſtimmte oder anſtimmen ließ.“ Im weiten Fall handelt ſich nicht
einen Gottesdienſt, ondern ein Verwundeter Iim azare pielte auf ſeiner
Mandoline jeden orgen einen Choral, „die andern ſangen mit, ohne
Unterſchied des Bekenntniſſes“ 1 Welt 1917, Nr. 52; Allg b.⸗
Luth Kirchenztg. 1918, Nr 5)

Ahnlich verhält *2 ſich mit den en, proteſtantiſche, anglikaniſche,
moſaiſche oder amitiſche Krieger in Deutſchland, Frankreich oder im
Orient katholiſche Kirchengebäude ihren nda  en m Beſchlag nahmen.
Daraus wird niemand auf ein Verſchmelzen der Religionen oder On⸗
feſſionen ſchließen oder behaupten, daß ein ſolches Verhältnis auch für die
Friedenszeit vorbildlich ſei Solange der Katholik atholi und der Pro
teſtant proteſtantiſch bleibt und daß eide ſo leihen werden und leihen
ollen, ſetzt ade als das einzig Richtige boraus olange aben wir
verſchiedene unvereinbare Religionen trotz des bielen Gemeinſamen In fide
AE moribus; olglich E imn jeder abſichtlichen und vorbedachten  5* Gemein⸗
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amkeit auf reng religiöſem Gebiete Unwahres und Ungehöriges,
das dem en Frieden nicht förderlich ſein kann.

Gangbarer wäre der andere Weg, den ade bor zwei Jahren
Thimmes Buch zur Sprache brachte

Weshalb ſoll eS nicht der katholi  en tx Deu  an und ebenſo
bei den evangeliſchen Kirchen irgendwo erne Inſtanz oder eine Perſon geben
bei der die andere Konfeſſion jederzeit Beſchwerden und Wünſche vorzubringen
m der Lage iſt? Weshalb ſoll unſere vaterländiſche Gemeinſamkeit nicht ax

ſein, Eein ſolches rgan des Vertrauens en und drüben hervorzubringen?
Muß * ſo leiben wie eute daß jeder konfeſſionelle 1  an rſt tauſendmal
empfunden und beklagt und breitgetreten ird ehe irgend Abhilfe auch nur

rhoffen iſt? Daß überhaupt eine Abhilfe erreichen iſt außer auf Kriegs⸗
pfaden ſt das würdig? Iſt das chriſt Thimme Vom nneren

Frieden 139)
egen emne Inſtanz iſt wie uns ſcheint ni einzuwenden,

und ſie könnte viel Gutes wirken und viel rgernis verhindern Die
katholiſchen Biſchöfe würden ſich ihrerſeits über ein Schiedsgericht dieſer
Art ei verſtändigen, enn bom andern eil Gegenſeitigkeit zugeſichert
dre Aber hier ieg wie ade geſteht der Geteiltheit Und
Zerſplitterung der Proteſtanten, die praktiſch kaum löſende Schwierigkeit

Es geht aber auch ohne jeden ſchwerfälligen Apparat, ohne
Evangeliſchen und und ohne zwiſchenkirchlichen Gerichtshof, enn nur

auf beiden Seiten Unter denen die zu den Gebildeten zählen wollen der
gute Wille vorhanden iſt Dieſer gute Wille zur br  erlichen Verträg⸗
lichkeit zur Höflichkeit und Wahrung guter zur friedlichen und
freudigen Mitarbeit des Vaterlande und aller Mitmenſchen
ohne engherzigen Unterſchied iſt 10 ni nderes als jene „bürgerliche
oleranz“, der man ſich bon Unſerer eite chon lang ekannte, und
die man als den einzig richtigen Weg zum Frieden ie tellei
wird die Gegenſeite den Sinn des ortes das ſo oft mißdeutet und
verdächtigt wurde jetzt er verſtehen und gelten en Nur auf dieſem
oden hat die Parole „Das Gemeinſame betonen, das Trennende zurück⸗
ſtellen“, geſunden Sinn während ſie andern Fall gar Ei
Ein der Unehrlichkeit und euchelei werden kann

Können wir alſo mit dem Evangeliſchen und beim eſten
en ni anfangen ſo ſoll das Uuns nicht hindern, den Friedensru
als wertvoll Und g9  erheißen anzuerkennen Aber den Erfolg nicht

gefährden, möchten wir langſameren und behutſameren orgehen
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den Vorzug geben Einſtweilen kann man faſt Woche oche der
proteſtantiſchen re verächtliche oder beleidigende Ausfälle die
katholiſche irche, den katholiſchen Glauben und katholiſche Einrichtungen
nden, die zeigen, daß wir noch eit bon beſcheideneren Verträg⸗
ichkeit entfern ſind we der biſchöfliche Hirtenbrie fordert und wofür
wir früher einige Richtlinien aufſtellten

Erſt enn leſe er Staffel der Verträglichkeit glücklich erklommen iſt,
können Wwir uns darüber Unterhalten, ob weitere Stufen der Annäherung 1

folgen ollen und welche Denn auf die chriſtliche Hoffnung, daß einmal
die Zeit komme ein Hirt und eine Herde ſein ird wollen Wir doch
nicht verzichten.

Des Gemeinſamen wie de Trennenden ſich bewußt Einheit ni
ünſtlich chaffend aber der verheißenen Einheit zugewandt“ ſo muß nach
dem Wort des ayriſchen Oberkonſiſtorialpräſidenten Dr Veit! Katholik

69nd Proteſtant friedlichen Zuſammenleben der Konfeſſionen arbeiten.
Da aber die auleute doch ſchließlich umſonſt arbeiten, enn der Herr
das Haus nicht baut, ſo iſt das Wichtigſte, daß die Arbeit begleitet ſei
von dem gläubigen und beharrlichen Ut IIu Daß alle
eins eien oder werden.
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